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nicht bei Thompson verzeichnete Zeichen an
geführt.

Im nächsten Abschnitt wird Häufigkeit und
Verteilung der Zeichen untersucht und eben
falls listenmäßig erfaßt (S. 181—189; 191;
192). Nicht ganz klar ist begründet (mit Ta
belle 8), wieso „objektiv bestätigt ist, daß die
Klassifizierung in Hauptzeichen und Affixe
die Struktur der Mayaschrift abbildet“.

Die Hypothese, ob die nicht-zufällige Ver
teilung der Zeichen auf die möglichen Positio
nen einen Einfluß auf den Inhalt der Mittei
lung zur Folge hat, wird wieder an den ka
lendarischen Abschnitten getestet. Dabei zeigt
sich, daß die Positionen als Präfix und Super
fix bzw. Postfix und Subfix in kalendarischen
Hieroglyphen nicht unterschieden werden und
ihnen somit auch kein inhaltlich signifikanter
Unterschied zugestanden werden kann. Für die
Positionen Hauptzeichen und Infix scheint das
nicht zuzutreffen.

Als nächste Schritte werden Fragen der Zu
ordnung von Schriftzeichen zu Designaten
(Schrift — Sprache) und der Leserichtung be
handelt. Die Interpretation der Inschriften ist
Inhalt des letzten Teiles der Arbeit. Die Ent
zifferung der Mayaschrift wird erst dann ge
lungen sein, wenn Schrift und Sprache in
Übereinstimmung gebracht sind. Nach dem
derzeitigen Stand unserer Kenntnisse ist die
der Schrift zugrunde liegende Mayasprache
nicht zu bestimmen. Der Verfasser weist des

wegen darauf hin, daß die Interpretationen
die sprachliche Seite nicht behandeln. Da die
„Interpretationen Hypothesen sind, gilt für
sie das in allen empirischen Wissenschaften
grundlegende Erfordernis der Nachprüfbar
keit“. Konsequent wird das an einigen Inter
pretationsbeispielen vorgeführt. Damit sei die
Besprechung dieser verdienstvollen und metho
disch überzeugenden Arbeit hier abgebrochen.
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EIKE HINZ:

Antropologische (sic) Analyse altazteki-
schcr Texte. Teil 1: Die magischen Texte im
Tratado Ruiz de Alarcöns (1629). Ham
burg: Beiträge zur mittelamerikanischen
Völkerkunde IX, hg. vom Hamhurgischen
Museum für Völkerkunde und Vorge
schichte. 1970. 124 S. 4°.

„Quellen und Bearbeitungen stehen in der
Mexikanistik in einem großen Mißverhält

nis. . . Die bearbeitende Literatur hat (im

Verhältnis zu den Quellen) einen vielfachen
Umfang und ist fast wertlos, soweit sie sich
nicht auf Ordnung und Quellenkritik bezieht,
sondern deutet und konjiziert. Diese Literatur
erschwert zudem dem wissenschaftlichen Nach
wuchs in unverantwortlicher Weise den Zu
gang zur Mexikanistik und erzieht ihn zu einer

völlig verfehlten Arbeitsweise.“ Dieser nach
Karl A. Nowotny (1959) zitierte Satz in der
vorliegenden Arbeit beleuchtet treffend die
Situation, der sich die einschlägige moderne
Forschung gegenübersieht, und wer sich mit
dieser identifiziert, wird seine Gültigkeit nur
unterstreichen können. In Deutschland hat nun
die unter der Leitung von G. Zimmermann
stehende Arbeitsstelle für Altamerikanische
Sprachen und Kulturen der Universität Ham
burg eine Reihe von Veröffentlichungen her
ausgegeben, die in vorbildlicher Weise dem
nicht nur von Nowotny beklagten Mangel ab
zuhelfen versuchen. Zu diesen Arbeiten gehört
auch die vorliegende Dissertation von Eike
Hinz über die ant(h)ropologische Analyse alt-
aztekischer Texte, speziell der von Ruiz de
Alarcön gesammelten aztekischen Zaubersprü
che. (Daß den kritischen Hamburger Experten
ein Druckfehler ausgerechnet im Titel durch
ging, ist tröstlich).

Gegenstand der Untersuchung ist eine
Sammlung von Informationen über indiani
schen „Götzendienst“, die zum Zweck seiner
Bekämpfung von Hernando Ruiz de Alarcön
im Aufträge des Francisco Manso de Zuniga
zusammengebracht und 1629 abgeschlossen
wurde. Wegen seiner sehr genauen Angaben ist
die Sammlung eine ausgezeichnete ethnogra
phische Quelle. Aus dem Gesamtbestand dieses
Tratado wurde eine von anthropologischen
Interessenschwerpunkten bestimmte Auswahl
getroffen. „Das Ziel waren die Rekonstruk
tion und die Analyse eines speziellen Hand
lungssystems, das auf Situationen der Unge
wißheit bezogen ist: das Handlungssystem, in
nerhalb dessen der Zauberspruch steht. Außer
dem sollte versucht werden, die Gedanken
strukturen herauszuarbeiten und zu analysie
ren, die die Zaubersprüche konstituieren“. Den
Verfasser interessierten, neben den Resultaten
der Analyse selbst, vor allem die Verfahren
ihrer Gewinnung und ihre Rechtfertigung. In
der Einleitung definiert er dieses Unter
suchungsvorhaben und seine Methoden, die
über eine eingehendere Kritik spezieller und


